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In demselben Zeitraum, am 7. November 1962, wurde 
von unserer Dienststelle eine Reihe von Proben aus 
dem Zuckerrübenblatt eines Feldes etwa 800 m von den 
obenerwähnten Werken entfernt entnommen und ein-
geschickt. Einer der Untersuchungsbefunde (11) lautete: 
Blei 288 mg/kg, Zink 1,6 g/kg, Arsen qualitativ nach-
weisbar, alles bezogen auf Trockensubstanz. In einer 
andern Probe wurde u. a. Molybdän in einer Menge 
von 26,9 mg/kg gefunden. Von ·einer Verfütterung des 
Rübenblattes wurde „unbedingt abgeraten". Demnach 
dürfte, falls noch Zweifel bestanden haben sollten, 
auch der letzte Beweis für die Todesursache der Rehe 
am Sudmer Berge erbracht sein. 
Zusammenfassung 
Der alljährliche großräumige Einsatz anerkannter 
chemischer Pflanzenschutzmittel gegen Unkräuter, Pilze 
und Insekten hat in den vergangenen 21' Jahren auf 
einer Fläche von 2200 Quadratkilometern Acker- und 
Gartenfläche niemals zu Verlusten bei Wildtieren qe-
führt. 
Grobfahrlässige Handlung bei qer Bekämpfung ver-
schiedener Mäusearten hat dagegen Schäden hervor-
gerufen. Das gleiche gilt für die Brachfliegenbekämp-
fung. Die Anwendung eines hochgiftigen Mittels zur 
Kartofft;lkrautabtötung hat Verluste zur Folge gehabt. 
Mißbräuchliche Anwendung von gefährlichen Pflan-
zenschutzmitteln zur gewollten Vergiftung fordert all-
jährlich Opfer unter den jagdbaren und nichtjagdbaren 
Tieren. 
Giftige Immissionen der- Industrie führen ebenfalls 
zu Wildtierverlusten, die sehr hoch sein können. 
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Zur Aufklärung von Schäden und zur Vermeidung 
künftiger Verluste wird •eine enge Zusammenarbeit 
zwischen Pflanzenschutz, Jägerschaft und Vogelschutz 
für erforderlich gehalten. 
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Durch den fortschreitenden Einsatz chemischer Mittel 
und resistenter Sorten sowie durch Einhaltung lang-
jähriger Kartoffelanbausperren auf nematodenbefalle-
nen Grundstücken genügt es vielfach nicht mehr, bei 
der Bodenuntersuchung lediglich die Anzahl der vor-
handenen Zysten festzustellen, denn die gefundenen 
Zysten können z. T. schon leer oder der Inhalt kann 
ganz oder teilweise abgestorben sein. So wird es in 
Zukunft immer mehr notwendig werden, diese Ergeb-
nisse durch entsprechende Spezialuntersuchungen, die 
allerdings einen hohen zusätzlichen Aufwand an 
Arbeit und Kosten erfordern, abzusichern. 
In einem Schwerpunktgebiet des bayerischen Kartof-
felbaues, in dem schon umfangreiche Bekämpfungsmaß-
nahmen in verschiedener Form durchgeführt wurden 
und in dem daher die aufgezeigten Probleme nun ver-
stärkt anstehen, versucht man, bei der Bodenunter-
suchung neue Wege zu gehen. Die Untersuchung der 
Erdproben soll hier in „Einweggefäßen" an lebenden 
Kartoffelpflanzen vorgenommen werden. Die Unter-
suchungsergebnisse bilden dann die Grundlag·e für 
den Nachweis der Bekämpfungserfolge bzw. ermög-
lichen eine Einstufung der Grundstücke. Das Verfah-
ren wurde bereits eingehend geprüft, durch entspre-
chend eingeschaltete Paralleluntersuchungen werden 
die hier gewonnenen Ergebnisse vorerst noch laufend 
überwacht. 
Das zur Anwendung kommende Untersuchungsgefäß 
aus durchsichtigem Kunststoffmaterial besitzt eine qua-
dratische Grundfläche von 5 X 5 cm, eine Höhe von 
Augensteckling 
Neutrale Erde 
Untersuchungserde 
Abb. 1. Vierkammergefäß. 'Links: Gesamtansicht; · rechts: 
Schnitt durch ein gefülltes Gefäß. 
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Abb. 2. Links : Augenstecklinge zur Nematodenprüfung in Tontöpfen benötigen verhältnismäßig viel Platz. Rechts: Optimale 
Ausnutzung des Gewächshausraumcs bei Verwendung von Vierkammergefäßen mit quadratischer Grundfläche. 
12 cm und rechteckige Seitenwände. Es kann etwa 
150 ccm Untersuchungserde aufnehmen. Das Gefäß 
wird bereits auf dem Felde mit der zur Untersuchung 
anstehenden Erde gefüllt. In ihm bleibt die Bodenprobe 
unverändert bis nach der Feststellung des Nematoden-
befalls. Der untere Gefäßraum ist durch Trennwände 
so unterteilt, daß vier gleichgroße, nach oben offene 
Abb. 3. Links: Teilansicht einer nematodenbefallenen Kam-
mer. Rechts: Starke Vergrößerung von Nematodenzysten auf 
den Kartoffelwurzeln in einer Kammer. 
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Kammern entstehen. Die Trennwände sind zur Ver-
meidung des Uberwanderns von Nematodenlarven an 
den außen liegenden Seiten schräg nach oben gezogen 
(Abb. l). 
Auf die halbkreisförmig ausgebildeten Oberkanten 
der Trennwände wird ein mit einem Rundmesser aus-
geschnittener Kartoffelaugensteckling gesetzt; am 
besten bewährt haben sich hier Augenstecklinge der 
Sorte 'Maritta'. Das obere Drittel des Gefäßes deckt 
man mit neutraler, d. h. mit nichtnematodenbefallener 
Erde ab und stellt die Gefäße im Gewächshaus eng 
aneinander, damit die für die Wurzel- und Zystenbil-
dung notwendige Dunkelheit erzielt wird (Abb. 2). 
Die aus demAugensteckling heranwachsende Kartoffel-
pflanze durchwurielt im Verlauf von einigen Wochen 
von oben her vollständig die sich in den vier Kam-
mern befindende Untersuchungserde. 
Sind Zysten mit lebendem Inhalt in der Erde vor-
handen, so entwickeln sich nach etwa 6-8 Wochen neue 
Zysten an den Kartoffelwurzeln. Ist die zur Unter-
suchung anstehende Erde frei von Zysten des Kartoffel-
nematoden oder sind die vorhandenen Zysten leer, 
nicht lebensfähig oder gehören anderen Arten an, so 
bleiben die Kartoffelwurzeln frei von neuem Befall. Die 
Feststellung von neuen Zysten an den Kartoffelwurzeln 
erfolgt ohne vorheriges Entfernen der Pflanzen aus den 
Gefäßen (Abb. 3). 
Die Auswertung der an den lebenden Pflanzen ge-
wonnenen Ergebnisse für die Einstufung der Feldstücke 
bzw. zum Nachweis eines Bekämpfungserfolges wird 
erst durch die Unterteilung des Gesamtwurzelballens 
in mehrere Teile ermöglicht. So kann bekanntlich bei 
einem nichtunterteilten Gefäß (z . B. bei Verwendung 
eines Blumentopfes) nicht mit Sicherheit vom Ver-
seuchungsgrad des Wurzelballens auf den tatsäch-
lichen Nematodenbefall der Untersuchungserde ge-
schlossen werden. Neues Nematodenvorkommen kann 
hier von wenigen Zysten (im Extremfall von einer 
Zyste) oder aber von vielen Zysten verursacht worden 
sein (Abb. 4). 
Abb. 4. Nematodenbesatz auf dem Wurzelballen beweist zwar 
das Vorhandensein infektionstüchtiger Kartoffelnematoden-
zysten, doch sind bei einem nichtunterteilten Gefäß Rück-
schlüsse auf die ursprüngliche Nematodenverseuchung des 
Bodens nicht möglich. 
Bei Verwendung der Vierkammergefäße stehen zur 
Beurteilung der Nematodenverseuchung eines Grund-
stückes eine ganze Anzahl von Einzelkammern mit den 
jeweils dazugehörenden Teilwurzelballen an. Dabei 
bedeutet eine mehr oder weniger stark befallene Ge-
fäßkammer, daß sich mindestens eine infektionstüchtige 
Kartoffelnematodenzyste in der betreffenden Kammer 
befand. Mit großer Wahrscheinlichkeit verteilen sich 
im allgemeinen mehrere in der Bodenprobe vorkom-
mende Zysten auf die verschiedenen Gefäßkammern. 
Werden je Hektar 8 Bodenproben gezogen und wei-
sen von den dann vorhandenen 32 Kammern nur 
wenige Kammern neuen Befall auf, so ist das ein 
Zeichen für eine verhältnismäßig geringe Nematoden-
verseuchung. Sind dageqen von 32 Kammern alle oder 
doch ein qroßer Teil befallen, so kann man auf einen 
starken Nematodenbesatz in der Untersuchungserde 
schließen. Die Einstufung eines solchen Grundstückes 
als „nematodenbefallen" ist in diesem Falle gerecht-
fertigt (Abb. 5). 
Bei der Feststellung des Nematodenbefalls interes-
siert nicht die Zahl der neugebildeten Zysten je Kam-
mer, sondern lediglich, ob die betreffende Kammer frei 
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Abb. 5. Auf beiden je einen Hektar großen Grundstücken 
wurden 8 Bodenproben gezogen und diese in Vierkammer-
gefäßen untersucht. Links handelt es sich um ein schwach 
verseuchtes Grundstück, da von den 32 Kammern der 8 Gefäße 
nur 4 Kammern befallen sind. Mindestens 4 lebensfähige 
Kartoffelnematodenzysten befanden sich somit in den 8 Bo-
denproben. Rechts ein stark befallenes Grundstück; von den 
32Kammern weisen 24Kammern neuenNematodenbesatz auf. 
oder befallen ist. Nach Beendigung der Prüfung werden 
die Gefäße mitsamt der in ihnen wurzelnden Kartoffel- . 
pflanzen sofort vernichtet . 
Es wird erwartet, daß sich das beschriebene Unter-
suchungsverfahren, speziell in dem eingangs erwähnten 
Gebiet, in dem bereits sehr umfangreiche Bekämpfungs-
maßnahmen durch chemische Mittel, durch den Anbau 
resistenter Sorten und durch Fruchtfolgetechnik durch-
geführt wurden, in mehrfacher Hinsicht vorteilhaft aus-
wirkt: 
a) Fehlurteile wegen nicht einwandfrei nachgewiesener 
Lebensfähigkeit und Artzugehörigkeit der Zysten 
scheiden aus, da solche Zysten keinen neuen Nema-
todenbefall an den Kartoffelwurzeln verursachen. 
b) . Die betroffenen Landwirte können sich an Ort und 
Stelle und an einem ihnen bekannten Objekt, näm-
lich an der lebenden Kartoffelpflanze, vom jeweili-
gen Umfang der Nematodenverseuchung und von 
der Notwendigkeit der vorgeschlagenen Bekämp-
fungsmaßnahmen überzeugen. Die Erfolge lassen 
sich für jeden sichtbar nachweisen. 
c) Dem verhältnismäßiq großen Arbeitsaufwand beim 
bisher üblichen Verfahren (Probenziehen in die Tüten, 
künstliches Trocknen der Proben, Zystenauswaschung 
mit Hilfe der Fe n w i c k - Kannen, nachfolgende Spe-
zialuntersuchungen durch hochqualifizierte Kräfte) 
steht hier ein wesentlich geringerer Arbeitsaufwand 
gegenüber, der zudem beim Personal keine beson-
deren Spezialkenntnisse erfordert (Probenziehen 
direkt in die Untersuchungsgefäße, Einsetzen der 
Augenstecklinge in neutrale Erde, Betreuung der 
Pflanzen im Gewäcµshaus, Feststellung der befalle-
nen Kammern, Vernichten der Gefäße samt Pflan-
zen). Ferner sind hier alle Verschleppungsmöglich-
keiten von Zysten, die bei der Verwendung von 
Tontöpfen noch auftreten könnten (z. B. beim Um-
füllen und Saubermachen der Töpfe), ausgeschaltet. 
d) Die Verwendung von Vierkammergefäßen ermöglicht 
die optimale Ausnutzung der Gewächshausfläche. 
So kann ein Gewächshaus, das bisher 10 000 Ton-
töpfe (8 cm) faßte, 28 000 Vierkammergefäße auf-
nehmen. 
e) Die mit. Untersuchungserde gefüllten Gefäße, bei 
denen eine Prüfung unmittelbar nach dem Proben-
ziehen nicht möglich ist, lassen sich ohne künstliche 
Trocknung in einem Lagerraum beliebig lange 
abstellen. Die Proben können in dieser Zeit auch 
durch entsprechende Regelung der Temperatur- und 
Feuchtigkeitsverhältnisse schon auf die. anstehende 
Untersuchung vorbereitet werden. · 
Zwar ist mit Hilfe des Vierkammergefäßes bei einer 
stark befallenen Bodenprobe die genaue Zystenzahl 
nicht festzustellen; das ist 'aber praktisch von geringer 
Bedeutung, da erfahrungsgemäß hier immer Schwan-
kungen auftreten, die hauptsächlich in der nach wie vor 
unvollkommenen Bodenprobenziehung begründet sind. 
Fest steht, daß man sich mit Hilfe des geschilderten 
Verfahrens durch die Zahl der befallenen Einzelkam-
mern ein sicheres Bild über das Vorkommen von 
lebensfähigen Kartoffelnematodenzysten in den Boden-
proben und damit über die Nematodenverhältnisse des 
jeweils untersuchten Grundstückes machen kann. 
Anmerkung: Dje Schutzrechte für das Verfahren und die 
Vorrichtung zum Nachweis lebensfähiger Zysten des Kartof-
felnematoden (Heterodera rostochiensis Woll.) an der Kar-
toffelpflanze in einem vierkammerigen Gefäß, in dem die 
Untersuchungserde vom Einfüllen auf dem Felde bis nach der 
Nematodenfeststellung unverändert bleibt, liegen beim Ver-
fasser. 
Eingegangen am 5. September 1966. 
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